
Predigt von Sonntag, 8. Mai 2022 

Pfarrerin Judit Bedő zu Jes 66, 12–14: «Welchen Namen hat Gott» 

 

«Da werdet ihr saugen, auf dem Arm wird man euch tragen und auf den Knien euch liebkosen. 
Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet; ja, ihr sollt an Jerusalem getröstet wer-
den. Ihr werdet's sehen und euer Herz wird sich freuen, und euer Gebein soll grünen wie Gras. 
Dann wird man erkennen die Hand des HERRN an seinen Knechten und den Zorn an seinen 
Feinden.» (Jesajah 66, 12–14) 

 

Liebe Gemeinde 

Welchen Namen hat Gott? 
Martin Luther hat geschrieben: «Gott ist wie ein Backofen voller Liebe»  
Ein ungewöhnliches Bild von Gott, ein Backofen mit Wärme, Nahrung, geschmackvollem  
Kuchen.  

Welchen Namen trägt Gott, für uns? 
Welche Bilder sind geeignet, unseren Glauben an Gott zu verbalisieren? Welche Symbole, 
welche Metaphern stehen uns zur Verfügung, wenn wir über und mit Gott sprechen? Und dies 
in unserer ganz spezifischen Lebenswelt, mit den eigenen und individuellen Lebenserfahrun-
gen, mit unserer Biografie?  
Durch den Vers aus Jesaja, welcher für heute als Grundtext für die Predigt gilt, werden wir 
ermutigt, uns auf den Weg der neuen Gottesnamen zu machen und neue Namen zu gewinnen. 
Dies mit vollem Bewusstsein: alles was wir über Gott, über das ganz Andere sagen können, 
sind nur Annäherungen über Gott, der viel mehr ist als das, was wir aussprechen und aussagen 
können. 
Der Jesaja-Vers, in dem Gott tröstet wie eine Mutter, steht selbst wie ein Meilenstein in der 
Entwicklung der nach-exilischen jüdischen Tradition. Religionsgeschichtlich in einer Zeit, wo 
JHWH, der Gott Israels, nur mit männlichen Attributen assoziiert und dementsprechend auch 
angesprochen wurde, wird hier im Jesaja-Buch Gott zum ersten Mal WIE eine Mutter darge-
stellt. Mit einem ausdrücklich starken, sinnlichen Bild über die Intimität zwischen Gott, der 
wie die Mutter ist, und Jerusalem, das für das erwählte Volk steht. Gott wird wie eine Mutter, 
die sich vergisst und versinkt in das Gesicht ihres Kindes, dargestellt. Wie eine Mutter, die das 
Bedürfnis des Kindes stillt. Es wird hier viel über die Art und Weise der Beziehung gesagt: da 
ist eine Schwärmerei in den Augen der Mutter. Sie schaukelt und spielt mit ihrem Kind, das 
liebkost wird.  
Es ist eine Szene, wo die Liebe fliesst: Kein Wunder, dass das Wort Mutter auf Hebräisch in 
ihrem Wurzel םא   fast diese strömende, fliessende Liebe in sich trägt: Die Wurzel von ם  
(mem), heisst nämlich Wasser. 
Und es ist mir bewusst, dass dieses Bild, trotz seiner Kräfte und Intensität für manche uner-
träglich wirken kann wegen der schweren und belasteten Beziehungen, wo Kinder die Ableh-
nung und Härte der Mütter erfahren mussten. Sie lesen sicherlich diesen Vers ganz anders.  



Ich weiss es nicht wie es allen dabei geht, aber das Bild ruft mir nicht nur die Mütter vor Augen, 
sondern auch viele Grossmütter, Grossväter, Schwestern, Brüder und nicht zuletzt auch das 
Bild von Jesus, als er die Kinder zu sich rief und auf den Schoss setzte. 
Und ich denke es ist gut so, denn das macht einem bewusst: Den Namen bzw. die Namen, den 
oder die wir Gott geben, sind nur Beschreibungen dafür, was wir in der Beziehung zu Gott 
erfahren können. Gott ist in dem Beziehungs-Sein: Gottes Name ist wie die Mutter, wie der 
Vater, wie die Schwester…Und wir können immer nur so über Gott etwas aussprechen: Gott 
ist für mich wie eine Mutter, wie ein Vater, wie meine Schwester… Es ist auch so verständlich, 
dass Gott Moses am Dornbusch sich so vorstellt: «Ich bin der ich bin, ich bin der ich sein werde 
(für dich, für euch). 
Dieser Jesaja-Vers führt eine Mutter vor Augen, die tröstet. Gott stellt sich als tröstender Mutter 
vor.   Das hebräische Wort «Trost» םחנ  (nhm) bedeutet wiederherstellen. Oft wurde dieses Wort 
im Alten Testament im Kontext von Trauer verwendet, indem etwas bedauerliches geschieht 
oder etwas zerbricht. Tatsächlich wo etwas verloren geht, zerbricht, braucht es Wiederherstel-
lung. Zwar das Wort «Trost» suggeriert, dass es um eine sympathievolle und mitempfindende 
Haltung geht, bedeutet und bedeutete dieser Begriff weit mehr als nur wohlwollende «trös-
tende» Wörter, die an einem gespendet werden können. Es beschreibt vielmehr eine Assistenz, 
eine Hilfeleistung, die dem Notleidenden die Situation zu ändern verhilft. Wenn Gott tröstet, 
stellt er etwas in unserem Leben wieder her: wenn Gott eine Person oder eine Gemeinschaft 
tröstet, stellt etwas her, was zerbrochen ist.  
Die Septuaginta (LXX), die griechische Übersetzung des Alten Testaments, verwendet für den 
Begriff «trösten» das Verb «παρακαλω».  Das heisst: «auf die Seite zu rufen», wie ein Anwalt, 
ein Beistand, der einem in einer Notsituation weiterhilft. Gott ist wie die tröstende Mutter, die 
einen wieder aufrichtet, das zerbrochene heilt, sich einsetzt, handelt, assistiert, oder wie eine, 
die für einen spricht, den Fall vertretet, wie ein Anwalt, wie der Parakletos.  
Ursprünglich richtete sich dieser Vers an die Diasporajuden, die in der nachexilischen Zeit von 
der Jerusalemer Mutter-Gemeinschaft ausgeschlossen wurden. In dem Kontext ging es um eine 
Neuorientierung: eine Gemeinschaft musste neue Antworten finden auf die alten Fragen: «Wer 
ist Gott?»  
Zum ersten Mal wird Gott ausdrücklich mit weiblichen Attributen dargestellt. Ein neuer Name 
wird gefunden – ein Name, der einem zuspricht: Gott ist mehr als ein Vater, Gott ist wie ein 
Vater und Mutter… Eine andere, unerwartete und ganz neue Perspektive damals.  

Welchen Namen hat Gott für uns heute?  
Auf diesem Weg des Suchens werden wir auch eingeladen. 

Amen 


